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J eden Morgen gegen 4.50 uhr 
setzt sich ein kleiner tross    von 
zisterziensermönchen in 
ihrem weiß-schwarzen habit 
vom Katholischen Pfarrhaus 
neuzelle, in dem sie eine art 

wg führen, über den kopfsteingepflas-
terten Vorplatz zur imposanten Kirche 
  St. Mariä himmelfahrt in bewegung. im 
Sommer sehen sie an einigen wenigen 
tagen gerade die Sonne aufgehen. nor-
malerweise beten zisterziensermönche, 
die um vier uhr aufstehen, auf dem weg 
zum Frühgebet im Kreuzgang für sich ein 
Credo, in neuzelle ist das nicht mehr 
möglich. es gibt zwar noch einen Kreuz-
gang, sogar ein komplett erhaltenes Klos-
ter auf der nordseite, doch das gehört 
nicht mehr den zisterziensern, die es 
einst erbauten. es ist heute ein Museum, 
das von einer staatlichen Stiftung betrie-
ben wird. Die neuzeller Mönche gehen 
von Süden her ungeschützt zur Kirche, 
manchmal sind um fünf uhr schon Spa-
ziergänger unterwegs, die lautstark ihre 
Stöcke einsetzen, mittags geraten sie zu-
weilen in touristenschwärme. 

in den kalten Monaten führt der weg 
durch den Seiteneingang in den altar-
raum, von dort über die Sakristei in die 
winterkapelle, die ans nördliche Seiten-
schiff grenzt. Der barocke Schmuck des 
17. Jahrhunderts wirkt frühmorgens, nur 
notdürftig beleuchtet, lebendiger und 
eindrucksvoller als bei tageslicht. in der 
gut beheizbaren Kapelle gibt es ein Chor-
gestühl, in dem die Mönche in voller 
Stärke gerade genug Platz haben. es ist 
fünf uhr, die glocke läutet, die zister-
zienser erheben sich und gehen, anfangs 
sichtbar müde, der für sie wichtigsten 
aufgabe nach, dem Chorgebet. Man 
muss nicht gläubig sein, um bei der be-
trachtung des fein abgestimmten Sprech-
gesangs in lateinischer Sprache zu ver-
stehen, dass hier eine rituelle routine in 
großer Konzen tration stattfindet, durch 
die etwas in der welt ins gleichgewicht 
gebracht werden soll. insgesamt sieben 
Mal erklingen die Choräle des Stunden-
gebets täglich bis 20 uhr. 

◆◆◆

gestiftet wurde die historische abtei auf 
einer anhöhe am rande der Oderniede-
rung 1268 vom wettiner Markgrafen 
heinrich dem erlauchten im gedenken 
an seine früh verstorbene Frau. Die erste 
bauphase, noch vom Stil der backstein-
gotik geprägt, dauerte mehrere Jahrzehn-
te. Das Kloster überstand die hussiten-
kriege und die anschließende reforma-
tionszeit; nach dem Dreißigjährigen 
Krieg wurde es im Stil des böhmischen 
barocks umgestaltet. Die Stiftskirche 
strahlte anschließend eher den geist der 
gegenreformation als einen ursprüngli-
chen zisterziensischen Purismus aus. 
auch ein barockgarten und eine Orange-
rie wurden angelegt, später kam ein 
weinberg hinzu. in der Phase der Säkula-
risation wurde das Kloster zunächst ver-
schont, erst 1817 erfolgte die zwangsauf-
lösung unter dem preußischen König 
Friedrich wilhelm iii. nach 550 Jahren 
mussten die zisterzienser ihr Kloster ver-
lassen, bildungseinrichtungen hielten 
einzug, die katholische Kirche behielt le-
diglich das nutzungsrecht für die Stifts-
kirche St. Mariä himmelfahrt und das 
Pfarrhaus. 

in der nS-zeit wurde das areal als 
Schule für den „Führernachwuchs“ ge-
nutzt, in der DDr gab es hier ein institut 
für Lehrerbildung und ein Priestersemi-
nar, das auch der aktuelle bischof von 
görlitz besuchte. nach der wende ging 
das vollständig erhaltene Kloster und 
dessen ehemaliger besitz von mehr als 
11.000 hektar, auf denen heute zu gro-
ßen teilen wald steht, an die „Stiftung 
Stift neuzelle“ des Landes brandenburg 
über. eine Privatschule mit internat be-
legte das frühere Konventgebäude, die 
wohnräume der Mönche. in dreißig Jah-
ren investierte die Stiftung 50 Millionen 
euro in die historische Klosteranlage, 
doch den ursprünglichen Kult, aus dem 
alles andere hervorgegangen war, gab es 
nicht mehr. 

2016 kehrten die Mönche überra-
schend und mit Symbolkraft zurück: 199 
Jahre nach ihrer Vertreibung erfolgte „ein 
ruf“ des bischofs von görlitz an die be-
sonders nachwuchsstarke zisterzienser-
abtei heiligenkreuz im wienerwald, eine 
neubesiedlung zu prüfen. Das Kloster 
schickte darauf eine kleine abordnung 
von Mönchen nach neuzelle, die sich 
mietfrei zunächst im alten Pfarrhaus ein-
richteten und seelsorgerische tätigkeiten 
übernahmen. anfangs dachte man noch, 
in den trakt der ehemaligen Kanzlei um-
ziehen zu können, doch die Vorstellung 
erwies sich im Lauf der Verhandlungen 
mit der Stiftung und angesichts der aufla-
gen des Denkmalschutzes als naiv. 

zahlreiche rückschläge mussten die 
Mönche hinnehmen und schließlich fest-
stellen, dass auch der laufende Schulbe-
trieb und der tourismus nicht zum klös-
terlichen Leben passten – sodass sie 
2018 in absprache mit dem Mutterklos-
ter schon abbrechen wollten. Doch am 
nächsten tag trafen sie sich morgens in 
der wg-Küche, und allen war plötzlich 
klar: „wir können jetzt nicht aufgeben. 
wenn wir als Mönche nicht zuerst nach 
geistlichen Kriterien entscheiden – wer 
dann?“ und sie blieben getreu dem mo-
nastischen Leitbild der beharrlichkeit in 
brandenburg, zwei autostunden ent-
fernt vom nächsten Kloster, unter einem 
der größten Funklöcher Deutschlands. 
bekräftigt wurde die endgültige ent-
scheidung durch die errichtung eines 
Priorats, der Vorstufe eines Klosters, mit 
sechs gründermönchen. und auch 
einen neuen Plan gab es: den neubau 
eines Klosters in der näheren umgebung 
von neuzelle. 

Das baugrundstück sollte auf früherem 
Stiftsbesitz liegen und möglichst noch die 
neuzeller Postleitzahl tragen. Die wahl 
fiel auf das areal des alten Forsthauses 
treppeln, mitten im wald gelegen. bis in 
die achtzigerjahre war es von der Stasi 
genutzt worden, doch die mehr als zwei 
Dutzend verfallenen bauten stießen die 
Mönche nicht ab. Sie kauften die Fläche 
von 75 hektar (zurück) und beauftragten 
die mexikanische architektin tatiana bil-
bao mit der Planung eines neuen Klosters 
mit mehr als 40 Mönchszellen und sieben 
etwas abgelegenen einsiedeleien, die 
auch von besuchern genutzt werden 
könnten. als anschubfinanzierung stellte 
das bistum görlitz eine Summe von einer 
Million euro zur Verfügung, die mittler-
weile schon zu drei Vierteln aufgebraucht 
ist. alles andere muss sich nun über Spen-
den finanzieren. Die erwarteten gesamt-
kosten werden nicht bekanntgegeben. 

was befähigt die  neuzeller Mönche da-
zu, im weitgehend visionsfreien 21. Jahr-
hundert einen solch provozierenden Opti-
mismus zu verbreiten? es hat natürlich 
mit ihrem gottesglauben zu tun. 

◆◆◆

Die beiden treibenden Kräfte hinter der 
Klosterneugründung, die schon in heili-
genkreuz eng zusammenarbeiteten, sind 
der Prior Pater Simeon und der Subprior 
Pater Kilian. Letzterer – schlank gewach-
sen, schwarzes Käppi auf dem kahlen 
Schädel, markante hornbrille, freundli-
ches Lächeln, Mehrtagebart – ist so etwas 
wie der Pr-Mönch in neuzelle. wir tref-
fen ihn im gesprächszimmer des alten 
Pfarrhauses, wo gerade mal zwei Stühle 
mit etwas abstand nebeneinander pas-
sen. Davor steht ein Couchtisch und ein 
ungemütlicher ikea-wippsessel, in dem 
die Patres mehr kauern müssen als be-
quem sitzen zu können. 

Pater Kilian wurde 1976 im hessischen 
Lich geboren und evangelisch getauft. 
Sein Vater war bwL-Professor mit einer 
in dieser berufsgruppe eher seltenen be-
geisterung für die architektur der zister-
zienser. Mitte der neunzigerjahre machte 
Müller abitur, studierte in bamberg und 
Montpellier bwL, zog anschließend in 
die hauptstadt. beruflich enttäuscht 
nahm er anfang der zweitausenderjahre 
von berlin aus ein Studium der Kulturwis-
senschaft in Frankfurt (Oder) auf. im al-
ter von 27 Jahren erhielt er eine „schwie-
rige Diagnose“, die ihn mit einer begrenz-
ten Lebenserwartung konfrontierte. 
Müller beschloss, sein Leben voll auszu-
kosten, setzte die Medikamente ab und 
stürzte sich in die Clubkultur. 

im dritten Semester wurde in Frankfurt 
von einem Diözesanpriester ein Seminar 
über bernhard von Clairvaux angeboten, 
den prägenden Ordensvater der zister-
zienser. Müller ging hin, obwohl er, wie er 
sagt, voller Vorurteile gegen alles Kirchli-
che war. Doch als der hagere Dozent im 
Kollarhemd zu sprechen begann, ver-
sprühte er „so ein Feuer“, dass es Kilian 
Müller komplett mitriss, wie er sagt. noch 
bei der nacherzählung muss er kurz inne-
halten, weil tränen der rührung seine 
Stimme brechen. „Das war ein Lichtstrahl 
in der Dunkelheit“, sagt er zur erklärung. 
im grunde hatte er sich von seinem zwölf-
ten Lebensjahr an „innerlich leer“ gefühlt, 
sagt er, „einsam“. Das vernetzte wissen 
dieses Priesters löste etwas in ihm aus – zu-
nächst ohne allzu große nachwirkungen. 

Das Jahr 2006 kam, Müller wurde 30, 
die Lust auf Partys war verflogen. eine 
Sehnsucht nach auszeit überkam ihn. auf 
der website des zisterzienserklosters 
heiligenkreuz blieb er hängen. Für ende 
august meldete er sich für eine woche 
„Kloster auf zeit“ an – und betrat „mit 
schlotternden Knien“ an einem „wunder-
schönen Spätsommertag“ die abtei. als 

erstes registrierte er, wie „belebt“ die 
architektur war. Die Chorgebete fand er 
zunächst „spooky“, der gesang beein-
druckte ihn in seiner Fremdheit. 

am dritten tag gab es eine Jugendvigil 
– in die Kirche strömten knapp 400 junge 
Leute. Von da an fühlte er sich wie in 
einem „krassen traum“, hin und her geris-
sen zwischen „Sehnsucht, angst, Flucht-
instinkt und dem bedürfnis, innerlich auf-
zuräumen“. Das gefühl, ein heuchler zu 
sein, schwang überall mit. zwei tage vor 
der abreise geriet er in ein hochgefühl, 
auf einem Fahrradausflug fühlte er sich 
geradezu „high“, freute sich übermäßig 
über die Schönheit der natur. am abend 
nahm er die bibel aus dem regal und 
schlug sie willkürlich an einer Stelle auf, 
sie handelte von „heuchlern“. am nächs-
ten tag in der Sonntagsmesse bezog sich 
der Predigttext, der sich nur alle sechs Jah-
re wiederholt, auf ebenjene Stelle. „ich bin 
fast davongeflossen“, sagt er. er suchte das 
gespräch mit dem Prior, dem er ein bis 
zwei Stunden lang sein herz ausschüttete. 
Dieser sagte anschließend knapp: „Dann 
kommen Sie zu uns, oder?“ Kilian Müller 
sagte gleich mehrfach „ja“. 

in berlin zurück konvertierte er und 
reiste wenige tage später zurück in den 
wienerwald, wo bald darauf seine erst-
kommunion erfolgte. und dann war, wie 
er sagt, von einem tag auf den anderen 
das gefühl, „high“ zu sein, weg, und die 
trauer kam wieder. es dauerte einige 
zeit, bis er als „Kandidat“ innere ruhe 
fand. „Vielleicht hätte mein glaube allein 
nicht für meine entscheidung gereicht. 
Doch das wissen um diese gotteserfah-
rung konnte ich nicht ignorieren. So ein 
starkes und schnelles berufungserlebnis 
ist auch bei Mönchen eher selten. Dass es 
bei mir so war, nimmt mir einerseits ein 
Stück Freiheit – ich kann nicht mehr sa-
gen, dass es gott nicht gibt, dabei sollte 
man ihm ja eigentlich in Freiheit zugetan 
sein –, andererseits ist es großartig, denn 
diese berufung ist für mich auch in 
schwierigen Momenten ein sicherer halt.“ 

Die drei Jahre alte Diagnose habe auf 
seine entscheidung damals keinen ein-
fluss gehabt, sagt er und weiß, dass das 
seltsam klingt, aber er hatte den befund 
einfach verdrängt. Doch angehende Mön-
che müssen schwere Krankheiten melden, 
daher suchte Müller zum ersten Mal seit 
Langem wieder einen Spezialisten auf, 
voller Sorge. Das überraschende ergeb-
nis: Die lebensgefährliche Krankheit er-
wies sich, da der neue arzt ganz andere 
Fragen stellte, als seltene, aber ungefährli-
che hautkrankheit. Damit stand dem Le-
ben im Kloster nichts mehr im weg. auf 
das noviziat folgte die erste und zweite 
Profess, 2013 schloss Kilian Müller das 
theologiestudium in heiligenkreuz ab, im 
selben Jahr wurde er zum Priester ge-
weiht. Für seine arbeit bekommt er vom 
Kloster ein bescheidenes taschengeld und 
einen tag im Monat frei. es gehe ihm da-
rum, „Leben gelingen zu lassen“, sagt er. 

◆◆◆ 

Pater Simeon wester, Jahrgang 1965, be-
zeichnet Pater Kilian als polyglotten Vi-
sionär und versierten Organisator. als der 
abt von heiligenkreuz ihn, Simeon, 2016 
fragte, ob er bereit sei, nach neuzelle zu 
gehen, sei ihm nach seiner zusage klar ge-
wesen, dass er bruder Kilian an seiner Sei-
te brauchte. Pater Simeon ist ein kräftiger 
Mann mit rheinischer Sprachmelodie, der 
gerne lacht und kein blatt vor den Mund 
nimmt: „an manchen tagen fragt man 
sich schon, was mache ich eigentlich 
hier?“  auch er wurde recht spät Mönch, 
dabei hatte er eine berufung schon im al-
ter von 15 Jahren gespürt. Doch stark ver-
wurzelt in seinem heimatort unkel am 
rhein wurde er das gefühl nicht los: „Das 
schaffe ich nicht.“ er studierte Chorlei-

tung und gesang und wurde berufsmusi-
ker, voller begeisterung machte er auch 
Karnevalsmusik. Mit 35 Jahren stand er 
kurz vor der hochzeit mit seiner langjäh-
rigen Freundin, da wurde sein Drang ins 
Kloster plötzlich so stark, dass er ihm 
nachging. in heiligenkreuz wurde er 
schnell novizenmeister, dann Prior, als 
Kantor war er verantwortlich für die er-
folgreichen Choral-CDs „Chant“, die dem 
Kloster große bekanntheit einbrachten. 

Für Pater Simeon ist neuzelle „der 
richtige Ort“, auch der Papst habe ja ge-
fordert: „geht an die ränder!“ Von be-
ginn an sei ihm klar gewesen, dass es in 
den ersten zehn Jahren erst einmal da-
rum gehe, wurzeln zu schlagen. Seine 
hauptaufgabe sieht er darin, „die ge-
meinschaft zusammenzuhalten“. Das 
Chorgebet sei die grundlage („Die Form 
hält einen“), alles weitere entwickle sich 
daraus. gerade in der beengten wg-Si-
tuation der letzten Jahre habe sich jeder 
einzelne in wachsender toleranz üben 
müssen, auch sich selbst gegenüber: 
„wir sind ganz offensichtlich keine hei-
ligen. wir machen uns nicht perfekt, wir 
versuchen, das geschenk der Liebe an-
zunehmen. Das geheimnis von neuzelle 
besteht in einer starken gemeinschaft 
vollkommen unterschiedlicher typen.“ 

gibt es auch einen missionarischen 
hintergrund? „wir sind einfach da“, 
sagt Pater Simeon, Mönche und ein 
Kloster zögen von selbst die Menschen 
an, das Konzept der „barmherzigkeit 
ohne ende“ funktioniere seit Jahrhun-
derten. nur im Pfarrhaus könne die ge-
meinschaft nach dem erfreulichen zu-
wachs der letzten Jahre nicht länger 
bleiben: ein bruder musste schon in 
einen wohnwagen ziehen, für besucher 
wurde ein zimmer im Ort angemietet. 
Dann die Überraschung aus heiterem 
himmel: eine erbengemeinschaft bot 
den Mönchen ende des Jahres 2023 
günstig einen alten, zum teil verfalle-
nen Vierkanthof mitten in treppeln an, 
nur einen Kilometer entfernt vom neuen 
Klostergelände – eine fast zwingende 
Übergangs lösung. 

◆◆◆

Den Mönchen gefiel das eingefriedete 
gelände zwischen zwei nachbarhäusern 
an der Landstraße sofort, sie tauften ihn 
„bernhardshof“ nach ihrem Ordensva-
ter. Die arbeit, die jetzt beim um- und 
ausbau vor ihnen liegt, ist enorm, auch 
wenn bei wichtigen gewerken Fachleute 
hinzugezogen werden. Die Scheune mit 
dem kaputten Dach soll eine kleine Kir-
che werden – kreuzförmige belüftungs-
schlitze hat sie schon –, das wohnhaus 
aus dem 19. Jahrhundert wird begeg-
nungsstätte, eine Lagerhalle und der 
Stall zum wohnbereich der Mönche. in 
der hofmitte soll ein überdachter, aber 
offener Kreuzgang angelegt werden, 
noch liegt dort umgegrabene erde. Je-
dem bauherren würden zwischen Schutt 
und Krume die haare zu berge stehen, 
doch die Mönche sind guter Dinge. Sie 
sind derzeit zu neunt, und körperliche 
arbeit hat bei den zisterziensern einen 
hohen Stellenwert. Pater Kilian sieht 
schon die hühner auf dem großen 
grundstück hinter der Scheune gackern 
und die bienen summen. Die bauern im 
Ort könnten ihnen den baumschnitt bei-
bringen. hatten sie den im Mittelalter 
nicht von den Mönchen gelernt? Pater 
Kilian muss lachen, den einstigen Pio-
nieren fühlt er sich neuerdings beson-
ders stark verbunden. an den wochen-
enden helfen Freiwillige aus dem Dorf 
und von weiter her, handwerker leihen 
geräte. Die entrümpelung und entker-
nung sind größtenteils abgeschlossen. 
2025 soll der umzug vom Pfarrhaus auf 
den hof erfolgen, wobei die Pfarrseel-
sorge in neuzelle erhalten bleibt. 

wir verlassen die eine baustelle und 
fahren zur nächsten, dem etwa hundert 
Mal so großen grundstück für das Kloster 
„Maria Friedenshort“, das eigentliche 
ziel. Der asphaltierte weg endet vor 
einem verschlossenen tor, das kaum über-
schaubare lichte waldstück betreten wir 
durch eine zaunlücke. Die Stasi-gebäude 
wurden bereits alle abgerissen, die unter-
irdischen Dieseltanks entsorgt, nur ein 
paar bunkerteile liegen noch in einer ecke 
herum, die wege aus betonplatten bleiben 
für kommende baumaschinen liegen. 

Das gelände ist leicht abschüssig und 
regt die Phantasie an. es hat, auch wegen 
der alten eichenallee in der Mitte, etwas 
von einem gemälde Caspar David Fried-
richs, an der höchsten Stelle wurde schon 
ein mächtiges Kreuz errichtet. Pater Kili-
an freut sich über die ersten wild ver-
pflanzten blumenkissen im waldboden. 
„es riecht wie im Süden“, sagt er, viele 
Kiefern gibt es hier. Die umfriedung des 
Klosters wird 11 hektar einfassen. Die 
prägenden baumaterialien sollen back-
stein und holz sein. Der neuzeller Klos-
terplan, von tatiana bilbao in enger ab-
stimmung mit den Mönchen erstellt, ist 
geprägt von symbolischen Proportionen, 
bei denen die zahlen drei, vier, sieben 
und zwölf eine wichtige rolle spielen. al-
le achsen treffen sich im Kreuzgang. eine 
grundidee ist es, dass durch Patina alles 
immer schöner wird. 

wenn alles gut geht und ausreichend 
Spenden fließen, kann die erste von drei 
bauphasen ab 2026 beginnen. Sie allein 
würde ein paar Jahre dauern. Pater Kili-
an sagt, er wisse nicht, ob er das fertige 
Kloster erleben werde, daher habe er 
 beschlossen, „den Prozess zu lieben“. 
Daran, dass es das neue Kloster geben 
wird, glaubt er fest. zu zahlreich waren 
in den letzten Jahren die erfolgserlebnis-
se an heiklen Punkten. „Das ganze passt 
zur handschrift gottes“, sagt er und setzt 
in schönster alltagssprache hinzu: „es ist 
against the odds, aber gerade noch mög-
lich.“ uwe ebbinghauS 

in brandenburg mit seinen drei 
Prozent Katholiken wollen 

neun zisterziensermönche an der 
polnischen grenze ein neues 

Kloster bauen. ihr Plan ist 
visionär und äußerst ehrgeizig. 

Kann der glaube heute noch berge 
versetzen? 

Der Neuzeller Klosterplan 

Backstein und Holz sind die Grundmaterialien für die von Tatiana 
 Bilbao entworfene neue Stiftskirche. Foto tatiana bilbao/zisterzienserpriorat neuzelle

Modell des zukünftigen Zisterzienserklosters Neuzelle auf einem 
 früheren Stasi-Gelände im Wald bei  Treppeln Foto andreas Pein

In einem alten Vierkanthof müssen Pater Kilian und Pater Simeon (Mitte) mit ihren Brüdern  zunächst ein Übergangskloster einrichten. Foto andreas Pein
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